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Editorial

TAU ist ein ermutigendes Medium. Von Beginn an 
schenken wir uns Menschen das Vertrauen, dass 
wir es gut miteinander meinen und haben wollen. 
Immer wiederkehrender Zweifel, Kritik und Pessi-
mismus, der dabei aufTAUt, ist wie ein Beratungs-
gremium, das uns zur Seite steht. Zum Glück 
müssen wir nicht mehr alles so ernst 
nehmen, wie es richtig geht – sondern können 
unsere Augen, Herzen und Füße vielmehr darauf-
hin ausrichten, ob es stimmig ist.

Vieles von dem, was wir als Gesellschaft für nor-
mal und sogar richtig halten, ist nicht stimmig: 
Der Umgang mit unseren Ältesten, die Industria-
lisierung der Geburt oder die Scheu vor echter 
Konfliktarbeit, bei der es nicht mehr um Schuld-
zuweisung geht. Um an gesellschaftlichen Heraus-
forderungen zu reifen, müssen wir wahrnehmen 
und benennen, was ist. Den Mut schöpfen, nicht 
mehr Dienliches (auch in uns) hinter uns zu lassen. 
Und schließlich unsere Schuhe aus-
ziehen, um zu spüren, was der ge-
meinsame Boden ist und was der nächste 
Schritt. Für mich und im Miteinander.

Die Art des Miteinanders und der Zusammenar-
beit ist dabei genauso entscheidend wie die kon-
kreten Ziele. Wie viele gut gemeinte Initiativen 
und Projekte hat die Welt gesehen, die eine neue 
Vision des Miteinander verwirklichen wollten, 
aber am Weg von alten hinderlichen Mustern ein-
geholt wurden. Die Songlines von Teamkulturen 
durchwandern die Qualität von Kommunikations-
räumen, die Entfaltung fördern. Gefäße, in denen 

der Widerspruch von Hierarchie und Gleichwer-
tigkeit zurücktritt und jeder ermutigt ist, ihre Füh-
rungsaufgabe auf ganz eigene Weise zu erfüllen.

Und ja, es gibt sie schon. Orte des Mitein-
anders, in denen Menschen auf wertschätzende Wei-
se zusammenleben. Wir hätten ein ganzes Heft mit 
Beiträgen füllen können und haben uns entschieden, 
insbesondere jungen Initiativen Aufmerksamkeit zu 
schenken. Das Wohnprojekt Wien und Pomali sind 
seit Jahren unsere Weggefährten und haben im ver-
gangenen Dezember die Belebung ihrer Orte begon-
nen. Schön, dass es euch gibt! Aber das Miteinander 
findet auch in gewöhnlichen Dörfern, in ungewöhn-
lichen Schlössern, an selbst organisierten Märkten 
und selbstermächtigt im Stiegenhaus statt!

An dieser Stelle ein großes Danke! Abo-Bestellungen 
erreichen uns aus allen deutschsprachigen Ecken 
und uns begegnen so viele Menschen, die TAU über 
die wachsenden Netzwerke kennen. Seit vier Jahren 
bauen wir dieses wirtschaftlich „unmögliche“ Ma-
gazin auf, drucken bei der sozial-ökologisch besten 
Druckerei (nicht der billigsten) und nehmen uns viel 
Zeit für jedes Heft. TAU hat uns von Be-
ginn an ermutigt, konsequent unseren Werten 
zu vertrauen. Und das tun wir. Ihr seht, spürt und 
erkennt das, erzählt es weiter und macht es damit 
möglich. Diese Integrität ist unser Erfolgsrezept, und 
es scheint uns allen zu schmecken.

In diesem Sinne guten Appetit mit der neuen Ausga-
be! Wohl bekomm‘s!
Christian Lechner, Michael Nußbaumer, 
Irma Pelikan
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Beim Thema Gemeinschaft werde ich sehr lei-
denschaftlich. Gemeinschaft liegt wesentlich in 
unserer Natur, ohne Gemeinschaft kann sich kein 
Mensch entfalten. Gleichzeitig ist ein gutes Leben 
in Gemeinschaft eines der anspruchsvollsten Pro-
jekte überhaupt. Ich beobachte, dass gute Absicht 
alleine nicht reicht und viele Menschen in Gemein-
schaftsprojekten ausbrennen. Warum? Wie kann es 
gelingen? Wie können wir „Gemeinschaft lernen“? 
Von wem können wir überhaupt lernen?

Durch meine Forschungen (Ethnologie und Religionswis-
senschaft) und meine praktische Arbeit (Leitung von Visi-
onssuchen und Initiationsritualen) habe ich eine spezielle 
Sichtweise auf das Thema Gemeinschaft. Meiner Erfahrung 
nach entsteht das tiefste Gemeinschaftsgefühl nicht allein 
durch „mehr Gemeinschaft“, sondern auch durch die 
Kunst eines guten Rückzugs von der Ge-
meinschaft. Er führt uns nicht nur zurück auf unser 
altes kulturelles Wissen, sondern auch zu unserer mensch-
lichen Natur. Die Natur macht es uns mit den Jahreszeiten 
jedes Jahr vor: Was erstarken und erblühen will, muss sich 
immer wieder lösen und auflösen, zurückziehen und wan-
deln. Wir Menschen sind nichts anderes als Natur. Darum 
kann sie uns Lehrmeisterin für das Leben und für Gemein-
schaft im Speziellen sein.

Bei meinen Forschungen zur Kulturgeschichte1 habe ich 
mit Schrecken entdeckt, wie sehr ich selbst in meinem 
Bild von Beziehung und Gemeinschaft noch vom linearen 
Fortschrittsdenken geprägt bin. Auf mangelhafte Gemein-
schaftserfahrungen habe ich stets mit „mehr Gemeinschaft“ 
reagiert. Ich habe mich für Gemeinschaften engagiert 
und mit viel gutem Willen viel schlechten 
Druck erzeugt. Erschöpfung und Frust wa-
ren die Folge. Erst die Beschäftigung mit dem zykli-
schen Weltbild hat mir die Augen für den ganzen Kreislauf 

geöffnet.2 Wollen ein Individuum, ein System oder eine Ge-
meinschaft gesund sein, müssen sie sich im Kreis bewegen: 
zwischen Bezogenheit und Loslösung, zwischen Zusammen, 
Alleine und Einbettung in einem größeren Ganzen.

Mein Wissen um Initiationsrituale brachte noch mehr 
Licht in diese natürliche Bewegung.3 Denn Initiationsri-
tuale hatten immer zum Ziel, den Übergang vom Kind zu 
einem gemeinschaftsfähigen Erwachsenen zu gestalten. Der 
initiatorische Fokus liegt dabei nicht primär auf Gemein-
schaftsbildung. Die Jugendlichen wurden auch 
nicht im verantwortlichen Erwachsensein 
geschult. Initiationsrituale auf der ganzen Welt folgen 
demselben Schema: Der erste Schritt ist dabei erstaunli-
cherweise immer die Loslösung aus der Gemeinschaft, die 
Separation, der Rückzug in einen „wilden Raum“ (in Mittel-
europa war das der Wald). Dies entspricht der jahreszeitli-
chen Qualität des Herbstes. 

Daraufhin folgt eine Phase des Alleinseins in der Natur 
mit der Möglichkeit, die Einbettung in einen viel größeren 
Lebenszusammenhang als in die dem Kind bisher bekannte 
Gemeinschaft zu erfahren. Dies ist die Erfahrung der Win-
terqualität: Die spirituelle Erfahrung von Eingebundensein 
und Getragensein von etwas Größerem, für die man sich 
nicht durch Tun, sondern nur durch Gewahrsein des eige-
nen Seins öffnen kann. Denn die Alten wussten 
noch: Wer sich eingebunden fühlt in das 
Leben, wird innerlich ruhig und weniger 
bemüht, diesen Zuspruch alleine von der 
menschlichen Gemeinschaft zu erfahren. 
Das entlastet die Gemeinschaft von einem existenziellen 
Anspruch, den sie nie erfüllen kann. Und umgekehrt wird 
ein Mensch, der auf einen größeren Sinnzusammenhang 
bezogen ist, unbestechlicher in Bezug auf Zwänge und An-
sprüche seiner Gemeinschaft. Das ist der Grund, warum 
Herrschaftsgesellschaften Initiationsrituale abgeschafft 
haben.

Die Jahreszeiten in der Gemeinschaft
Ein Plädoyer für den Herbst und den Winter
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Was für die Jahreszeiten gilt und in der Struktur von Initiationsritualen sicht-
bar wird, kann auf das Leben in Gemeinschaft übertragen werden. Viele von 
uns sind bereits auf der Spur ihres Potenzials und ihrer Berufung (Frühling). 
Es gibt auch viel Wissen und Erfahrung in Gemeinschaftsprojekten, gemein-
sames Tun, wertschätzende Kommunikationsformen und eine Kultur des 
gemeinsamen Feierns (Sommer). Deshalb führe ich jetzt besonders die Quali-
täten des Herbstes und des Winters in Gemeinschaften aus. 

Ab und an braucht es ein physisches Entfernen aus der Gemeinschaft. Diese 
Art von Rückzug alleine aber genügt nicht. Entscheidender ist vielmehr die 
periodische innere Distanznahme zur eigenen Gemeinschaft, in der ich lebe. 
Dazu gehört die emotionale Nicht-Identifikation, die Selbstreflexion, das 
Bewusstwerden und Austreten aus Projektionen, schlicht die Arbeit an sich 
selbst. Es gehört aber auch entscheidend die mentale Distanznahme dazu:  
denken können, dass alles auch ganz anders sein könn-
te. Sich zu denken erlauben, dass alles ein Ende hat, 
auch diese Gemeinschaft. Entweder weil der natürliche Zyklus ab-
gelaufen ist oder der Tod ein Ende setzt. Wird der Tod als Freund der eigenen 
Gemeinschaft eingeladen, hilft er uns zu erkennen, was wirklich wesentlich 
ist. Und er richtet auf das größere Ganze aus. Ein spiritueller Rückzug gehört 
zur Gemeinschaftspflege als Winterqualität wesentlich dazu. In meinem ei-
genen Repertoire finden sich Naturrituale, Einzelretreats, Begegnung mit in 

ihrer Persönlichkeit geweiteten Menschen, 
Meditation oder die Lektüre spiritueller 
Bücher. Diese Räume eröffnen mir einen 
geistigen Bezugsrahmen über die konkrete 
Gemeinschaft hinaus. Wenn mir die Gnade 
widerfährt, erlebe ich darin Ganzheitser-
fahrungen, die mir den Sinn meines Seins 
und Tuns aufzeigen. Mein Lebensglück 
kommt dann woanders her als alleine aus 
der Gemeinschaft. Die Gemeinschaft ist 
„nur“ sein Ausdruck. 

Wenn dieser Kreislauf nicht bewusst be-
schritten wird, immer wieder, dann lastet 
auf einer Gemeinschaft zu viel Druck, 
weil sie für den Sinn des eigenen Lebens 
verantwortlich gemacht wird. Nicht-Iden-
tifikation ist nicht mehr möglich, der Tod 
wird zum Schreckgespenst. Entfaltung 
(vor allem die der anderen) 
wird bedrohlich und Verände-
rung gefährlich. An ein entspanntes 
Feiern in Gemeinschaft ist nicht mehr 
zu denken und der Kreislauf der Entfal-
tung verwandelt sich plötzlich in einen 
Teufelskreis.

Mögen die Natur und die Jahreszeiten uns 
also leiten und sich in Gemeinschaften 
rhythmisch und zyklisch immer umfassen-
der entfalten. Auf diese Weise helfen die 
Menschen einander durch Gemeinschaft 
immer lebendiger zu werden – leiden-
schaftlich lebendig! 

2 Ursula Seghezzi: „Kompass 
des Lebens. Eine Reise durch die 
menschliche Natur“ (2012)

3 Ursula Seghezzi: „Das Wissen 
vom Wandel. Die natürliche 

Struktur wirksamer Transforma-
tionsprozesse“ (2013)

1 Ursula Seghezzi: „Macht 
Geschichte Sinn. Was uns mittel-
europäische Mythen, Sagen und 
Bräuche über unsere Zukunft 
erzählen“ (2011)
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